
An deutschen Windrödern sterben iöhrlich etwa 7 00.000 Vögel und 200.000 Fledermöuse. Der hier obgebildete Rotmilan führt die Stotistik unter den Vögeln
on. Todesursache ist ein so genonntes Borotroumo, d.h. aufgrund starker Luftveruvirbelungen und Druckschwonkungen, die on den Windrödern der jetzigen
Generotion entstehen, plotzen den Tieren die Lungen. Oft sterben sie dobei nicht sofort, sondern sie können noch so lange fliegen, bis sie ersticken. Deshäb
findet mon viele von ihnen nicht direkt unter den Windrödern, sondern in mehr oder minder großer Entfernung dovon. Foto: Michoetwolto
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Tödliche Begegnung
Von Michael Wolta

lch sah ihn vom Auto aus aufdem Feld liegen. Da bewegte er sich

noch. Als ich zwei Minuten später vor ihm stand, war er bereits reg-

los. Sekunden danach erlosch sein Augenlicht. Nicht einmal hun-
dert Meter entfernt lag ein schon erheblich verluderter Schwarz-

milan.

Der auf dem Foto abgebildete Rotmilan (Milvus milvus), auch Ro-

ter Milan, Gabelweihe oder Königsweihe genannt, ist in seiner

Verbreitung im Wesentlichen auf Europa beschränkt. Allein Deutsch-

land beherbergt über 50 Prozent des weltweit auf nur noch maxi-
mal 25.000 Brutpaare geschätzten Bestandes. Gemäß der Roten

Liste von 2006 wird der Rotmilan als Art der Vorwarnliste (NT = near

threatened) eingestuft. Ausschlaggebend dafür sind die zum Teil

erheblichen Bestandsrückgänge seit Beginn der 1 990er Jahre in den

Schlüsselländern der Verbreitung Deutschland, Spanien und Frank-

reich. Gründe für die Bestandsrückgänge Iiegen vor allem in der

lntensivlerung beziehungsweise Umstellung der Landwirtschaft.
Besonders negativ wirkte sich diese Entwicklung nach der deutschen

Wiedervereinigung auf die Rotmilanbestände im 0sten Deutschlands

aus, wo regional Bestandseinbußen um 50 Prozent und mehr und ein

deutliches Absinken der Reproduktionszahlen zu verzeichnen sind.

Der Rotmilan war in Deutschland und Österreich Vogel des Jahres

2000. Mit dieser Wahl sollte auf seine Gefährdung durch die lnten-

sivierung der Landwirtschaft sowie die besondere Verantwortung
Deutschlands für die Erhaltung der Art aufmerksam gemacht wer-

den.l

lm Gegensatz zum Roten hat der Schwarze Milan (Milvus migrans)

oder Schwarzmilan, Wassermilan, Seemilan, ein riesiges Verbrei-

tungsgebiet. Er gilt als die weltweit häufigste Greituogelart. Die

Populationen allein in Europa werden auf 130.000 bis 200.000 Tiere

geschätzt. Der Bestand in Europa gilt laut der Roten Liste von 2006

als vulnerable, der weltweite Bestand aber nicht als gefährdet.2

Obwohl es mich brennend interessiert, habe ich bisher nirgendwo in

Erfahrung bringen können, warum von den einheimischen Vogel-
arten vor allem die Greife Opfer der Windkraftanlagen werden. Ein

Jäger hat mir erzählt, dass vor einigen Jahren in seinem Revier

im Harzvorland eine Rotte Wildschweine einen Windpark als zuver-

lässige Nahrungsquelle erkannt hatte. Die am Fuße der Windräder

regelmäßig aufzufindenden toten Milane hätten das Schwarzwild

sogar bei Tageslicht aus dem Einstand gelockt. Die Rotte sei erst

weiter gezogen, als der Milan-Bestand erheblich geschrumpft und

somit zwangsläufig auch die Anzahl der verendeten Vögel zurück-
gegangen war. Das Schwarzwild scheint übrigens auch in anderer

Weise von der g rü nen Energ iewende zu profitieren : Der zu m Zwecke

der Biogasproduktion massiv gesteigerte Maisanbau bietet den

Tieren ideale Lebensbedingungen, weswegen die Populationen in Cen

lndustrieländern stark gestiegen sind.3

Offiziell sind an deutschen Windrädern seit 19Bg bisher 681 Vögel

tödlich verunglückt, unter anderem 99 Rotmilane, 95 Mäusebussar-

de und 32 Seeadler. Diese drei Arten führen die Statistik an. Die Dun-

kelziffer dürfte allerdings erheblich höher liegen. Einem Focus-

Bericht zufolge Iiegt die tatsächliche Zahl der getöteten Vögel zwi-
schen 10.000 und 100.000 pro Jahr. Das entspräche bei den derzeit

etwa 20.000 bundesweit installierten Windkraftanlagen einer 0uote
von ein bis zwei Vögeln pro Anlage und Jah14. Die Verteilung ist natür-

lich nicht gleichmäßig,sondern vor allem vom Standort derAnlagen

abhängig. Zahlreiche Todesfälle werden überhaupt nicht an die Staat-

liche Vogelschutzwarte Brandenburg gemeldet5, die die Daten zu

Kollisionen von Vögeln und Säugetieren an Windenergieanlagen in

Deutschland und Europa zusammenträgt, und vieleTiere werden nicht
gefunden oder in sprichwörtlicher Windeseile von Aasfressern weg-

geschleppt, woraus sich die große Differenz zwischen den dokumen-

tierten und den prognostizierten Todesfällen erklärt.

Deutsche Windparks sind aber nicht nur für die Vögel, sondern auch

für Fledermäuse aus Nordosteuropa und Skandinavien eine Todes-

falle. Studien des Leibniz-lnstituts für Zoo- und Wildtierforschung
(lZW) besagen, dass jährlich mehr als 200.000 Fledermäuse an deut-
schen Windkraftanlagen tödlich verunglücken. Die Forscher unter-
suchten vier Fledermausarten, die regelmäßig an Windkraftanlagen

in Deutschland zu Tode kommen. Sie führten ihre Untersuchung an

Standorten in vier Bundesländern durch. Fledermäuse sind von be-

sonderem lnteresse, weil sie eine wichtige regulierende Funktion für
Ökosysteme haben und Populationen von Schadinsekten in Schach

halten. Außerdem ziehen viele Arten im Frühjahr und Herbst zwischen

Fortpflanzungs- und Überwinterungsgebieten durch ganz Europa.

Die in Deutschland verunglückten Rauhautfledermäuse kamen fast

ausschließlich aus dem Baltikum und Weißrussland. Auch Exempla-

re des Großen und des Kleinen Abendseglers mussten ihre Reisefreu-

digkeit mit dem Leben bezahlen, sie kamen ebenfalls aus dem Nor-

den und Osten, also aus Skandinavien oder dem Baltikum. Hingegen

stammten die gefundenen Zwergfledermäuse aus den Regionen rund

um die Anlagen. Windkraftanlagen können also Auswirkungen auf
weit entfernte Ökosysteme haben. Die Wildtierbiologen warnen, dass

diese Verluste empfindliche Lücken in die fernen Populationen reißen.

Fledermäuse haben eine geringe Fortpflanzungsrate, sie bekommen

nur ein bis zwei Jungtiere pro Jahr. Von zusätzlichen Unglücksfällen

kann sich eine Fledermauspopulation daher nur langsam, wenn über-

haupt, erholen.

Die IZW-Forscher wissen auch, wie die Fledermäuse an den Anlagen

zu Tode kommen: DieTiere werden nicht wie allgemein angenommen

durch die Rotorblätter,,zerhäckselt" oder durch Anprall getötet. Sie

sterben vielmehr an einem so genannten Barotrauma. Dabei platzen

ihre Lungen und inneren 0rgane, weil durch Verwirbelungen hinter
den Rotorblättern starke Druckschwankungen entstehen.

Die internationalen Regularien zum Schutz von ziehenden Arten
kämen in diesen Fällen noch nicht genügend zum Tragen, heißt es

beim lZW. Es wären mehr Absprachen zwischen der EU und den öst-

lichen europäischen Ländern dringend nötig. Deutschland stehe in

einer besonderen Pflicht, da die so genannte ,,grüne Energiewende"

t http f /de.w i ki ped i o.o rg /w i ki / Rotm i lo n
2 http l/de.w i ki ped i o.o rg /w i ki /Schwo rzm i t o n
3 httpf/wwwhuffingtonpost.de/honnes-schleehfouswirkungen-der-energiewende-wildschweinschwemme 

-b-4533277.htm1?utm-hp 
ref=germony

ahttpf/wwwfocus.de/wissen/ktimo/tid-14230/mythos-windkroftonlogen-toeten-mossenweise-voegel oid_398163.htmt
5 
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Sekunden vor dem Erstickungstod. Hilflosigkeit ouf beiden Seiten.

Es hondelt sich um den gleichen Vogel wie ouf dem vorherigen Foto.

Foto: MichoelWolto

durch den vorangetriebenen Ausbau von Windkraftanlagen nega-

tive Konsequenzen auf weit entfernte Ökosysteme in Nordosteuropa

haben könnte. Das Problem der Fledermausunfälle ließe sich eigent-
lich einfach lösen. Die Anlagen müssten in der Abenddämmerung,

wenn der Wind sowieso meist abflaut, für ein bis zwei Stunden

ausgeschaltet werden; vornehmlich während der Zugzeit der Fleder-

mäuse. Dies würde die Zahl der Todesfälle vermutlich drastisch

senken und nur geringe Gewinneinbußen bei den Betreibern zur

Folge haben. Die IZW-Forscher sind überzeugt: ,,Wir benötigen eine

intelligente Energiewende, mit möglichst wenig Schaden für Mensch

und Wildtier."6

Klingt für mich wie eine hilflose Floskel. ,,Grüne Energiewende" ver-

spricht erstmal Harmlosigkeit, die Kehrseite ist aber der millionen-

fache Tod von Tieren an den Windrädern. Die Gefahren der Wind-

kraftanlagen für die Tierwelt sind hinreichend bekannt, die der

Wiesenmahd für die Hasen, Rehkitze, Fasanen und Rebhühner noch

viel länger. Trotzdem werden in jedem Jahr in Deutschland bei der

Wiesenmahd nach wie vor etwa eine halbe Million Tierkinder getö-

tet oder verstümmelt. Es mag zwar die eine oder andere Ausnahme

geben, im Großen und Ganzen glaube ich aber nicht daran, dass

Energiekonzerne oder Landwirte ihren Ertrag freiwillig schmälern

werden, um Tiere vor dem Tod durch Maschinen oder Anlagen des

Menschen zu bewahren. Das Standard-Argument der Gedanken-

losen, es handele sich hierbei um ganz normale Wildunfälle, die un-

vermeidbar seien, akzeptiere ich für mich persönlich nicht. Abhilfe

schaffen könnten einzig die Politiker, aber die nehmen diese Zustän-

de seit Jahren schweigend hin.

Um es ganz klar zu sagen: lch bin keinesfalls gegen alternative Ener-

giequellen. lch bin auch nicht dagegen, die Windkraft als Energie-

quelle zu nutzen. Ganz im Gegenteil: lch bin absolut dafür, Wind,

Sonne und Wasser für die Energiegewinnung zu nutzen, weil damit

kein Kohlendloxidausstoß einhergeht, der zur Erderwärmung und

damit auch zum Artensterben beiträgt. lch frage mich aber, ob der

heutige Stand der lngenieurwissenschaften nicht intelligentere

Lösungen zu entwickeln in der Lage wäre als die gegenwärtig im

Einsatz befindlichen Technologien. Es gibt Stimmen, die die lst-

Situation als,,politisch getriebene Energiewende ohne ingenieur-

wissenschaftl iche Produ ktreife u nd basisökonomischen Versta nd"

bezeichnen 7. Selbst in öffentlichen Foren wie der ,,fotocommuni§"
werden (natürlich von Laien, aber eben an diesem Thema lnteressier-

ten) den lngenieuren Denkanstöße für weniger gefährliche Wind-
kraftanlagen gegebens. lch frage mich auch, warum derTÜVsolche

unausgereiften Anlagen zulässt, von denen eine Gefahr für das Leben

von Fledermäusen und Vögeln ausgeht. Wäre es nicht an der Zeit, nur

noch solche Windräder zu entwickeln und zuzulassen, die keine töd-

lichen Luftverwirbelungen hervorrufen? lch frage mich schließlich,

warum der NABU sich in dieser Angelegenheit so ungewohnt zurück-

hält. lmmerhin hat man mit NABU-Mitteln mittlerweile einige Rot-

milane, Wiesenweihen und Seeadler besendert, um die erwähnten

Zusammenhänge näher zu erforschen. An Geld jedenfalls scheint es

für den Naturschutz in Deutschland nicht zu fehlen. So sollen auf der

in Planung befindlichen A1 4-Nordverlängerung zwischen Magde-

burg und Schwerin allein auf Sachsen-Anhalts Terrain (ca. 98 km)

sechs Fledermausbrücken, elf Fledermaustunnel und weitere elf Grü n-

und Wildquerungen entstehen. Der NABU hat das durchgesetzt. Ver-

anschlagte Kosten:mindestens 149 Millionen Euro, etwa ein Zehntel

der Gesamtkosten für diesen Streckenabschnitts. Klingt paracox,

wenn man weiß, dass beidseits dieserTrasse zahlreiche Windparks ge-

baut worden sind. Durch den Fledermaustunnel also direkt zun Tod

im Windrad?

Normalerweise sehen wir in Foto- und Naturzeitschriften ästhrt srn

schöne, technisch brillante, manchmal sogar aufwändig bearbe te:e

Aufnahmen, die u ns eine heile Welt vorgau kel n. U nd die Verm it: r -_c

des Schönen ist ja auch wirklich wichtig und richtig. Aber gerade ,,, -

Naturfotografen, die wir den größten Teil unserer Freizeit drau3e.

verbringen, die wir darauf bedacht sind, die Tiere durch unser Foi,t-

grafieren nicht einmal zu stören geschweige denn zu verleur-,
sehen immer wieder Dinge, die die Verwundbarkeit unserer Um,,,,e 'i

ein-schließlich ihrer Tiere und Pflanzen erkennen lassen. Gerace

uns Naturfotografen sollte es am Herzen liegen, das Schöne zu ct-
wahren und für den Erhalt unserer Natur die Stimme zu erheben.

Auch wenn wir vielleicht nicht immer Recht haben mit unserer

Meinung, weil wir die Zusammenhänge zu wenig verstehen, können

wir zumindest zum Nachdenken anregen. Deswegen sind alch
solche wenig schönen Fotos wie die hier gezeigten wichtig, finde ich.

Michael Wolta
arbeitet als Angestellter im Öffentlichen Dienst. Er sieht sich als ambitionierter

Amateur, der in der Natur Licht, Luft und Entspannung vom job findet. Sein foto-
grafischer Schwerpunkt ist die einheimische Tiemelt.

Eine eigene lnternetseite existiert nicht, seine Fotos sind aber in derfotocommunity

zu sehen (M.fotocommunity.de).

6 httpf/www.fu-berlin.defnewsfdeutsche-windroeder-todesfolle-fuer-fledermoeuse-ous-nordosteuropu
1 www.sturmimwald.de
t http :/ /www.foto co m m u n i ty. d e / p c/ p c/ my pi cs/ 1 08 87 I 6/ d i s p t oy/ 30 6 67 I 67
s http://www.volksstimme.clefnochrichtenfsochsen-onholt/11 87559 Autobohnbou-Vorfohrt-fuer-Fleriermaeuse.html

B umu« t/zot+

--


